TB 2.1

Impulsreferat Gabi Fechtner/MLPD Theoretisches Seminar der Weltfrauen, Nepal (Block 2)

„Die Befreiung der Frau im Sozialismus auf der Grundlage der proletarischen Denkweise und wie wir dafür mit dem Antikommunismus fertig werden müssen“
1. Können wir den Imperialismus frauenfreundlich reformieren?
Wir haben gestern gehört, welche Destruktivkräfte der Imperialismus hervorbringt: Wenn ein neuer Weltkrieg vorbereitet wird, die modernen Faschisten die Frauen wieder an den Herd verbannen wollen, Prostitution eines der florierendsten Geschäftsmodelle imperialistischer Staaten ist. Oder überwunden geglaubte fundamentalistisch-religiöse, feudale und damit patriarchale Traditionen erleben sogar eine Renaissance wie Kinderhochzeiten in Nepal, Steinigungen von Frauen wie im Iran oder Afghanistan. All diese Dekadenz entwickelte sich in den letzten Jahren unter der Heuchelei des Betrugssystems der kleinbürgerlichen Denkweise über gesellschaftlichen Fortschritt, von hoch gesetzten Milleniumszielen gegen Hunger und Flucht. Nein, der Imperialismus ist ein sterbendes System! Die Diktatur des allein herrschenden internationalen Finanzkapitals hat eine Existenzkrise der Menschheit herauf beschworen. Neue imperialistische Länder sind entstanden. Ihr Konkurrenzkampf hat durch die Krise der Neuorganisation der internationalen Produktion eine solche Schärfe erreicht, dass er nur noch mit einer Vernichtungsschlacht, mit Krieg und Faschismus ausgetragen werden kann. Wir sehen das an den Bedrohungen auch in Nepal, das verschiedene Imperialisten wie USA, Indien oder China am liebsten unter sich aufteilen würden und dafür gar den König wieder haben wollen. Lassen wir uns nicht von der Dekadenz dieses Systems in den Abgrund reißen, verharren wir aber auch nicht in der Hoffnung auf die Rückkehr in „gute alte Zeiten“. Gehen wir nach vorne!

2. Aber was soll die Alternative sein? Ist der Sozialismus nicht gescheitert?
Er ist nicht gescheitert! Der Sozialismus wurde aber in der Sowjetunion seit 1956 verraten, in China ab 1976 nach dem Tod Mao Tsedongs. Der Sozialismus braucht ein neues Ansehen. Jede Frau sollte die Errungenschaften in ehemals sozialistischen Ländern kennen. Aber einen neuen Aufschwung im Kampf um den Sozialismus wird es nur geben, wenn wir sowohl die verbreiteten Zerrbilder des Antikommunismus korrigieren, aber auch alle Bedenken der Massen ernst nehmen; ihre Fragen, warum es heute kein sozialistisches Land mehr gibt und deutlich machen, welche Schlüsse wir gezogen haben, was echter Sozialismus heißt!

Die Denkweise spielt eine entscheidende Rolle, wie der Sozialismus aufgebaut wird – ob er sich festigt oder wieder verraten werden kann. Eine Grundlage für den Verrat am Sozialismus in der SU war die Geringschätzung des Kampfes um die Denkweise in Verbindung mit Fehlern in der Gesetzgebung von 1936 bis 1944. Der zentrale Exekutivausschuss des Rates der Volkskommissare der UdSSR beschloss, die sowjetische Familie und darin die Rolle der Frauen zu „stärken“, als „Mutter und Bürgerin, der die große und verantwortungsvolle Verpflichtung der Geburt und Aufzucht von Bürgern obliegt“.
 Abtreibungen wurden wieder verboten. Damit wurde der Kampf um die Befreiung der Frau in der Sowjetunion eingestellt. Die Massen waren ideologisch nicht ausreichend gewappnet, um mit den Überresten der bürgerlichen Ideologie und kleinbürgerlichen Denkweise fertig zu werden. So entstand eine neue Bürokratie mit dem Parteibuch in der Tasche, eine kleinbürgerliche Schicht mit kleinbürgerlichen Lebensverhältnissen, die sich zunehmend persönliche Vorteile verschaffte. Begünstigungen für die eigene Familie waren eine materielle Grundlage für ein Vordringen der kleinbürgerlichen Denkweise. Das unterstreicht die Bedeutung dieses theoretischen Seminars. Denn wir Frauen haben eine große Verantwortung auch ideologisch und politisch auf höchstem Niveau zu  arbeiten! Hier seht ihr ein Bild einer Kampagne, wie Frauen im sozialistischen China unter Mao Tsetung die dialektische Methode erlernen.

Der Sozialismus und die Befreiung der Frau können nur auf Grundlage der proletarischen Denkweise erreicht werden, wo eine demokratische und proletarische Streitkultur herrscht, die eine offene sachliche Kritik und Selbstkritik fördert – statt Kritiker zu unterdrücken oder gar zu verfolgen. Das schließt natürlich konsequentes Vorgehen gegen die bisherigen Unterdrücker, Faschisten, Kriegstreiber, Frauenfeinde und Ausbeuter ein. Ohne marxistisch-leninistische Parteien, die führende Rolle der Arbeiterklasse und überparteiliche Selbstorganisationen der Massen wird der sozialistische Aufbau nicht gelingen. Letztere „spielen eine besondere Rolle in der Kontrolle der Bürokratie und der Verwirklichung der Interessen der Massen.“
 Die MLPD hat auch deshalb keine eigene Frauenorganisation, sondern fördert heute schon heute überparteiliche Selbstorganisationen der Masse der Frauen. Während der moderne Antikommunismus sagt, dass der Sozialismus vielleicht eine gute Idee war, die aber eine Utopie bleibe, meinen wir es ernst: Lernen aus allen Errungenschaften und Fehlern mit dem Ziel der vereinigten sozialistischen Staaten der Welt!

3. Aber haben nicht auch vermeintlich Regierungen des „Sozialismus des 21 Jahrhunderts“ nicht mehr erreicht als die formale Gleichstellung der Frau?
Wir kennen bittere Erfahrungen, wenn in Ländern mit dem Anspruch, den Sozialismus auf parlamentarischem Weg zu erreichen, darauf verzichtet wird, die Macht- und Eigentumsverhältnisse revolutionär umzuwälzen. Dann stehen Rechte der Frauen auf dem Papier, aber die kapitalistischen Gesetzmäßigkeiten wirken weiter. Materielle Grundlage für die Befreiung der Frau ist deshalb im Sozialismus die radikale Umwälzung der ökonomischen Grundlagen durch die Enteignung der Monopole, Abschaffung des Profitgesetzes und Zerschlagung des bürgerlichen Staates, mitsamt der Überwindung der bürgerlichen Staats- und Familienordnung. Erst diese fundamentale Revolutionierung der Gesellschaft ermöglicht sie auszurichten auf die Befreiung der Frau. Bis heute erstaunlich, was in sozialistischen Ländern wie in Russland unter diesen Bedingungen nach der Oktoberrevolution bereits weitergehender erkämpft als jemals in kapitalistischen Ländern: öffentliche Kantinen für alle und Großwäschereien, ein einfaches Scheidungsrecht, Abschaffung des Verbots von Abtreibung, wirkliche Gleichberechtigung der Frau z.B. gleiche Eigentumsrechte, gleiches Sorgerecht für die Kinder bei Trennung, Verbot von Prostitution. 

4. Ist das durch eine Frauenrevolution möglich?
Eine umfassende Umwälzung der Macht- und Eigentumsverhältnisse ist nur unter Führung des internationalen Industrieproletariats in Wechselwirkung zum Kampf der breiten Massen, mit den Frauen als aktive Kraft der Revolution möglich. Das können die Frauen nicht alleine erreichen. Die Arbeiterklasse steht im internationalisierten industriellen Produktionsprozess direkt dem Kapital gegenüber, sind in Riesenbetrieben eine organisierte Macht. Durch die umfassende Einbeziehung der Frauen in die Produktion ist ein immer größerer Teil der Arbeiterklasse weiblich; sie sind das proletarische Rückgrat der Frauenbewegung. Denken wir an die Textilarbeiterinnen in Bangladesh, die Autoarbeiterinnen die hier sind aus Südafrika oder Deutschland, die Arbeiterinnen im riesigen Gesundheitssektor wie in Indien. Zugleich muss der Kampf um die Befreiung der Frau Aufgabe der ganzen Gesellschaft sein, auch die Männer dafür gewonnen werden und darf nicht als Aufgabe einer Frauenrevolution, als Aufgabe nur der Frauen separiert werden. „Die Befreiung der Frau ist eine vorrangige gesellschaftliche Aufgabe des Sozialismus. Sie bedeutet, dass alle Fesseln der jahrtausendelangen Unterdrückung der Frau in den gesellschaftlichen Strukturen oder den patriarchalischen Traditionen gesprengt werden und jegliche Unterdrückung und Diskriminierung aufgrund des Geschlechts überwunden wird.“
 Die Umsetzung erfordert, dass der Kampf um die Denkweise ausgetragen wird zur Überwindung bürgerlicher und kleinbürgerlicher Moralvorstellungen, rückschrittlicher Traditionen und Prägungen. Das bedeutet eine große Selbstveränderung von Männern und Frauen, teils regelrechte Umerziehung. Mao Zedong zog aus der Restauration des Kapitalismus in der Sowjetunion den Schluss, massenhaft den Kampf um die Denkweise zu führen und mobilisierte zur Kulturrevolution. Es wurde voll auf die Überzeugungsarbeit unter den Massen gesetzt. Die Schwedin Gun Kessle berichtet im Buch „Frauenleben in einem chinesischen Dorf“, dass die organisierten Frauen immer wieder mit einem Mann diskutierten um die Familienplanung. Er wollte unbedingt weitere Kinder ohne Rücksicht auf die Gesundheit seiner Frau. Nach der alten Tradition ist ein Mann mit vielen Kindern, besonders Söhnen, sehr geachtet. Das wurde geduldig geklärt und der Mann überzeugt.

5. Also ist doch das Patriarchat das Problem?
Bei diesem Beispiel geht es um die Wirkung patriarchaler Überreste auf die Denkweise und dass die Massen damit fertig werden können. Das Patriarchat war die Familienordnung des Feudalismus. Der Imperialismus hat heute die besondere Unterdrückung der Frauen mit seiner Staats- und Familienordnung geschickter institutionalisiert. Sie ist neben der Ausbeutung der Lohnarbeit eine fundamentale Säule der kapitalistischen Klassengesellschaft. Die Frau ist die Hauptverantwortliche für das Familienleben und für die Organisierung des Alltags. Und weil die Arbeiterinnen dadurch nicht ihre volle Arbeitskraft im Betrieb zur Verfügung stellen können, wird sie durchschnittlich schlechter bezahlt. So beutet der Kapitalist sie doppelt aus gegenüber den männlichen Kollegen. Er ist auch die Grundlage, dass die besondere Unterdrückung mit Sexismus, Prostitution, Frauenfeindlichkeit usw. verbreitet werden. Natürlich gibt es weiterhin Länder, in denen feudale Überreste auch des Patriarchats bestehen, wie das Kastenwesen. Eine neue Erscheinung ist die Renaissance des modernen Faschismus. Immer mehr imperialistische und andere Länder wählen ihn als geeignete Herrschaftsform um die Vorherrschaft der eigenen Monopole mit offener Terrorherrschaft durchzusetzen. Eine Quelle des Faschismus ist die Wechselwirkung von Finanzkapital mit feudalen Kräften. Wir erleben das z.B. in Indien wo der Hindufaschismus genutzt wird, die Ausbeutung und Unterdrückung zu rechtfertigen, um Indien zu einem aggressiven neuimperialistischen Land auszubauen. Im Zuge dessen gewinnt also auch der Kampf gegen überkommene patriarchale Frauenunterdrückung wieder an Bedeutung. Wir dürfen aber nie vergessen, dass er seine Quelle in den Herrschaftsformen des Kapitalismus und Imperialismus hat und nicht wie kleinbürgerlich-feministische Theorien vertreten, in der Denkweise oder gar den Genen des Mannes begründet ist! 

Diese neuen Herausforderungen brauchen uns Frauen vereint in der weltweiten antifaschistischen Einheitsfront. Arbeiter- und Frauenbewegung gehören zusammen, statt uns vom Antikommunismus spalten zu lassen. Die Weltfrauenkonferenz ist mit ihrer Zusammensetzung von Religion bis Revolution ein Vorbild im gemeinsamen Kampf gegen den Imperialismus.
TB2.2  

Pride Rebellion
VORTRAGSVERSION (ca. 10 Minuten)
Ich freue mich sehr, heute hier sprechen zu können und Teil dieser wichtigen Veranstaltung zu sein. Zu Beginn möchte ich Kämpferinnen gedenken, deren Mut uns bis heute inspiriert: der kommunistischen trans Guerrilla Ka Daisy auf den Philippinen, Okan Altunöz in Kurdistan und der lesbischen Internationalistin Ivana Hoffmann. Ihre Opfer für Sozialismus und LGBTI+-Befreiung ebnen uns den Weg.
Dieses Seminar ist ein gelebter Ausdruck internationaler Solidarität unter Frauen. Der Austausch, den wir hier schaffen, stärkt nicht nur unsere politische Klarheit, sondern auch unsere gemeinsame Kraft. Als Mitbegründerin der antikapitalistischen LGBTI+-Organisation Pride Rebellion ist es mir ein großes Anliegen, die Verbindung zwischen Frauenbefreiung und LGBTI+-Befreiung hervorzuheben.

Heute sehen wir weltweit, wie autoritäre und faschistische Kräfte gezielt LGBTI+ attackieren. In der Türkei wird unter dem Vorwand des „Schutzes der Familie“ eine Justizreform vorangetrieben, die angeblich „amoralisches Verhalten“ kriminalisieren soll. Küsse zwischen zwei Frauen, „zu weibliche“ Kleidung bei Männern oder das Tragen der Regenbogenflagge könnten bald zu Straftaten erklärt werden. In den USA gab es Debatten darüber, jungen Frauen kurze Haare zu verbieten. In vielen europäischen Ländern werden Pride-Märsche verboten oder brutal angegriffen. Egal, wohin wir blicken: Die Feindlichkeit nimmt rasant zu.

Gleichzeitig sehen wir, wie schnell kapitalistische Unternehmen und imperialistische Staaten ihre einstige „Regenbogen-Freundlichkeit“ ablegen, sobald gesellschaftliche Stimmungen kippen und LGBTI+ nicht mehr profitabel erscheinen. Die Fronten zwischen Unterdrückern und Unterdrückten werden klarer.

Doch wir müssen erkennen: Die Angriffe auf LGBTI+ sind nur der Anfang. Zuerst heißt es, trans Menschen seien verwirrt. Dann heißt es, Frauen, die abtreiben wollen, seien verwirrt. Zuerst wird die Identität von trans Personen angegriffen, dann die Kleidung von Frauen. LGBTI+ sind das erste Ziel in einem breiten patriarchalen Gegenangriff.

Gerade die Kämpfe von trans Personen für körperliche Selbstbestimmung bereiten den Weg für unsere eigenen Kämpfe als Frauen. Wenn wir diese ersten Stützpunkte verlieren, wird auch die Frauenbewegung weiter zurückgedrängt. Deshalb bedeutet die Verteidigung der Rechte von trans Menschen heute, die Rechte von Frauen morgen zu schützen. Der LGBTI+-Kampf ist eine unverzichtbare Kraft im antifaschistischen Kampf – und eine zentrale Bündniskraft im Kampf der Frauen.

Faschisten wie Erdogan versuchen gezielt, Frauenbewegung und LGBTI+ gegeneinander auszuspielen. Wir müssen dieser Spaltung aktiv entgegenwirken. Das heißt: Wir bekämpfen Trans- und Homofeindlichkeit in unserer eigenen Bewegung. Und wir als Frauen – unabhängig von unserer eigenen Identität – müssen die Kämpfe von LGBTI+ aktiv unterstützen und mit unseren verbinden.

Warum ist das alles wichtig für ein theoretisches Frauenseminar?

Weil wir uns mitten in einer tiefen Krise des Kapitalismus befinden. Eine Krise, die nicht nur ökonomisch ist, sondern auch die bürgerliche Familie und ihre Rolle im System erschüttert. Der Widerspruch zwischen kapitalistischer Produktion, die Frauen in den Arbeitsmarkt zwingt, und patriarchaler Ideologie, die Frauen an Herd und Kindererziehung binden will, verschärft sich. Das traditionelle Modell der bürgerlichen Kernfamilie wird brüchig.

Faschistische Kräfte versuchen, dieses Modell um jeden Preis zu erhalten. Nicht aus Fürsorge, sondern weil es die Grundlage für ihre reaktionäre Ideologie bildet – und weil es die doppelte Ausbeutung von Frauen ermöglicht. Deshalb greifen sie die Selbstbestimmung von Frauen an, kriminalisieren Abtreibung, verfolgen LGBTI+ und wollen alle Geschlechterrollen wieder eng normieren. Denn gleichgeschlechtliche Paare oder Menschen außerhalb des binären Geschlechtersystems passen nicht in die Logik der bürgerlichen Familie, deren Aufgabe es ist, neue Arbeitskräfte zu produzieren.

Das Patriarchat entstand historisch mit der Entstehung von Privateigentum. Um Erbfolgen zu sichern, mussten Frauen kontrolliert und Sexualität reguliert werden. Patriarchat und Klassengesellschaft entwickelten sich gemeinsam und sind strukturell miteinander verflochten. Deshalb kann die Geschlechterfrage im Kapitalismus nicht gelöst werden, denn Kapitalismus braucht die doppelte Ausbeutung der Frauen.

Unser Kampf muss daher darauf ausgerichtet sein, Menschen, die anders lieben oder sich anders identifizieren als die bürgerliche Moral es vorsieht, und Menschen, die sich gegen die patriarchale Geschlechterordnung stellen, für den Kampf gegen Kapitalismus und für Kommunismus zu gewinnen.

Die Befreiung der Frau erfordert den gemeinsamen Kampf gegen Kapitalismus und heterosexistisches Patriarchat. Arbeiterinnen stehen dabei im Zentrum, aber auch LGBTI+ haben ein grundlegendes Interesse daran, dieses System zu überwinden. Mit kämpferischen LGBTI+ können wir eine starke Bündniskraft organisieren. Deshalb müssen wir enger zusammenstehen und unsere Kämpfe verbinden.

Gerade junge LGBTI+ bringen enorme Energie auf die Straßen. Sie sind auf der Suche nach Antworten, während sie gleichzeitig immer stärkerer Ausgrenzung, Gewalt und polizeilicher Repression ausgesetzt sind. Es liegt an uns als revolutionären Frauen, ihnen einen Platz an unserer Seite zu öffnen.

Erfahrungen wie der Gezi-Aufstand in der Türkei zeigen, wie LGBTI+ in den ersten Reihen kämpften und ein beeindruckendes Beispiel für Mut und Solidarität setzten. Von solchen Erfahrungen können wir viel lernen. Deshalb möchte ich zum Schluss fragen: Welche Erfahrungen habt ihr in euren Ländern mit LGBTI+ und deren politischen Kämpfen gemacht? Wie können wir voneinander lernen?

Ich freue mich darauf, diese Fragen gemeinsam mit euch zu diskutieren und gemeinsam stärker zu werden.
TB2.3
Theoretische Seminar zur Befreiung der Frau - Themenblock 2. 
Frauenrevolution – sozialistische Revolution, Wege zur Befreiung der Frau von Ausbeutung und Unterdrückung. 
Die Frauenrevolution: Die sozialistische Revolution und Wege zur Befreiung der Frauen von Ausbeutung und Unterdrückung

Die Frauenrevolution sollte nicht als eine zusätzliche Kraft der sozialen Revolution verstanden werden, sondern als deren Hälfte und dynamischster Bestandteil. Die widersprüchliche Verbindung von Patriarchat und der Herrschaft des Kapitals führt zur Unterdrückung der Frau sowohl als Klasse als auch als Geschlecht. Der Kapitalismus steigert seine Profite, indem er die unsichtbare Arbeit der Frauen im Haushalt gefangen hält, während das Patriarchat diese Ausbeutung durch Normen, Gesetze und ideologische Muster legitimiert. So wird die Versklavung der Frauen nicht nur durch kulturelle Erscheidnungen, sondern auch durch die materiellen Grundlagen des Staates, des Privateigentums und des Kapitalismus reproduziert. Der Kampf für die Freiheit der Frauen kann sich daher nicht nur auf Forderungen nach einer „Revolution des Mentalität” beschränken, sondern muss sich auf eine organisierte, politische und materielle Kraft stützen. 

Der Kapitalismus scheint Frauen einerseits durch bezahlte Arbeit zu emanzipieren, macht sie andererseits aber durch unbezahlte Hausarbeit wieder abhängig. Die widersprüchliche Einheit von Kapitalismus und Patriarchat führt zu einer doppelten Ausbeutung der Frauen. Daher muss die Frauenrevolution als ein ununterbrochener Revolutionsprozess verstanden werden, der  neben der Herrschaft des Kapitals auch die Herrschaft der Männer (das Patriarchat) zerstören will.

Die kommunistische Bewegung sollte eine Antwort auf die Frage geben, warum Frauen sich nicht nur im Feminismus, sondern in den Reihen der kommunistischer Organisationen und Frauenorganisationen engagieren sollen. Kommunistische Organisationen sollten ein Programm für die Befreiung der Fraue vorlegen, das über rein feministische Ansätze hinausgeht und auf einer materiellen Grundlage basiert. 

Das Frauenprogramm kann jedoch auch nicht voranschreiten, ohne Männer zu problematisieren, d. h. ohne alle Formen der männlichen Dominanz ins Visier zu nehmen. 

Die kommunistischen Frauen dürfen nicht zu einer künstlichen Wahl zwischen Geschlecht und Klasse gezwungen werden, welche die politische Produktivität lähmt. Genau aus diesem Grund ist die Frauenrevolution eine doppelte Revolution, die sich sowohl gegen die Macht des Kapitals als auch gegen das Patriarchat richtet.  

Historische Erfahrungen bestätigen diese Feststellung. Nach der Oktoberrevolution wurden zwar wichtige Fortschritte in Bezug auf das Scheidungsrecht für Frauen, die rechtliche Gleichstellung und die Vergesellschaftung von Pflegediensten erzielt, doch solange die sozialen und materiellen Grundlagen des Patriarchats nicht verändert wurden, konnten diese Errungenschaften leicht wieder rückgängig gemacht werden. Die Auflösung der Schenotdjél, der besonderen Frauenorganisation, in der Sowjetunion hat deutlich gezeigt, wie sehr die Frauenbefreiungslkampf geschwächt wurde. Diese Erfahrung hat bewiesen, dass Frauen nicht allein durch rechtliche Gleichstellung befreit werden können, sondern dass autonome Frauenorganisation, gleichberechtigte Vertretung und institutionelle Verankerungen von entscheidender Bedeutung sind. Die Subjektwerdung der Frauen in der Revolution ist nur durch den Aufbau ihrer eigenen politischen und organisatorischen Willenskraft möglich. 
Gegen die doppelte Ausbeutung von Frauen ist ein doppeltes Organisationsverständnis unerlässlich. Dies bedeutet einerseits die tragende Rolle der Frauen in der allgemeinen Führung der sozialen Revolution und andererseits die autonome Organisation des Kampfes der Frauen und die Führungsrolle der Frauen. Dabei geht es nicht nur um den Aufstieg von einzelnen Frauen in Führungspositionen, sondern um die Durchsetzung des ideologischen und programmatischen Rahmens der Frauenbewegung im gesamten organisatorischen Bereich. 

Quoten, paritätische Vertretung und autonome Frauenräte sind Instrumente, die sicherstellen, dass der Wille der Frauen in die Spitzen der Politik vordringt. Zudem gewinnt die Frauenrevolution an Kontinuität, wenn sie Reformen nicht unterschätzt, sondern sie mit einer politischen Massenbewegung verbindet, die die Subjektwerdung der Frauen fördert. Dies beinhaltet sowohl die kollektive Beteiligung von Frauen an allen sozialen Kämpfen als auch den Kampf gegen konkrete Ausprägungen des Patriarchats auf der Grundlage spezifischer Forderungen. Eine Freiheitsperspektive, die keinen Bezug zur täglichen Politik hat und auf „später” verschoben wird, kann kein Geschlechterbewusstsein hervorbringen. Rechtliche und politische Errungenschaften schaffen hingegen günstige Voraussetzungen für  die Organisation und Politisierung von Frauen.  

In diesem Zusammenhang werden die charakteristischen Merkmale der Frauenrevolution deutlich. Da das Patriarchat eine materielle Macht ist, die mit der Vorherrschaft des Kapitals verschmolzen ist, sind nicht nur die Mentalität, sondern auch das Fürsorgesystem, das Eigentum, das Recht und der Staatsapparat das Ziel. Die Frauenrevolution ist die Hälfte der sozialen Revolution und ein noch zerstörerischer Bestandteil davon. Sie zielt darauf ab, sowohl die kapitalistische männliche Herrschaft als auch die historischen patriarchalischen Strukturen gleichzeitig zu brechen. Reformen sind Hebel einer politischen Massenbewegung, die die Fähigkeit von Frauen stärkt, in ihrem eigenen Namen Politik zu machen. Und schließlich kann kein Programm, das Männer nicht problematisiert und nicht auf das Patriarchat abzielt, die Befreiung der Frauen bewirken.  

Dieser Rahmen bietet auch einen Entwurf für ein Programm, das von heute bis zur Revolution reicht. Für die unmittelbare Zukunft müssen umfassende Schutz- und Selbstverteidigungsmechanismen gegen Gewalt, das Recht auf Zuflucht und rechtliche Unterstützung, die Bestrafung der Täter, die Gewährleistung aller sexuellen Rechte einschließlich reproduktiver Gesundheit und Abtreibung sowie die Gleichstellung von LGBTI+ und gleicher Bezahlung für gleiche Arbeit grundlegende Forderungen sein. Auch heute schon sollten die Vergesellschaftung der Kinder- und Altenpflege, die Vergesellschaftung der Hausarbeit, die Entwicklung kollektiver Lösungen gegen die Kommodifizierung der Reproduktion, die gleichberechtigte Vertretung in politischen Organisationen und der Aufbau autonomer Frauenstrukturen angestrebt werden. Auf strategischer Ebene ist es unerlässlich, durch die Vergesellschaftung der Produktionsmittel das Privateigentum aufzulösen, familienzentrierte Abhängigkeitsverhältnisse zu überwinden, die institutionellen Grundlagen der Geschlechterrollen abzubauen und die materiellen Voraussetzungen für individuelle oder kollektive freie Beziehungsformen zu schaffen. 

Letztendlich reproduziert die widersprüchliche Verbindung von Kapitalismus und Patriarchat die Unterdrückung der Frauen sowohl im sozialen als auch im privaten Bereich immer wieder neu. Keine Reform, die dieses System nicht ins Visier nimmt, kann dauerhafte Befreiung bringen. Die Frauenrevolution, die auf autonomer Organisation, paritätischer Vertretung, der Vergesellschaftung der Pflege und der politischen Problematisierung der Männlichkeit basiert, erhebt den Anspruch, die Hälfte und der zerstörerischste Bestandteil der sozialen Revolution zu sein. Der Wille, die jahrtausendealte Versklavung des weiblichen Geschlechts zu zerschlagen, verkörpert sich im Subjekt der Frauenrevolution, der gesellschaftliche Umbruch beginnt bei seinem Subjekt, und nur so wird der Horizont der Freiheit sichtbar.

TB 2.4  

 Kongo 

Beitrag zum Thema: Die Arbeit internationaler Bündnisse in der Frauenbewegung

(Theoretische Konferenz – Nepal, November 2025)

Liebe Mitstreiterinnen aus aller Welt,

mit tiefem Respekt und großem Verantwortungsbewusstsein spreche ich

über das Thema der Arbeit internationaler Bündnisse.

Wir sprechen hier über ein Thema, das den Kern unseres Engagements betrifft: Wie

Wir sprechen hier über ein Thema, das den Kern unseres Engagements betrifft: Wie

können wir eine globale Frauenbewegung aufbauen, die wirklich solidarisch, ausgewogen

und inklusiv ist, eine Bewegung, in der jede Stimme zählt, unabhängig davon, wo sie

erhebt.

Seit Jahrzehnten haben Frauen bemerkenswerte Räume für den Kampf geschaffen,

wichtige Schlachten gewonnen und Wege zur Emanzipation in mehreren

Ländern eröffnet. Aber heute müssen wir den Mut haben, der aktuellen Dynamik

der Frauenbewegung ins Auge zu sehen: Sie ist stark, aber auch unausgewogen.

Diese Dynamik wird oft von Themen, Prioritäten und Diskursen dominiert, die aus

Bereichen stammen, in denen Kämpfe historisch organisiert und sichtbar sind: Umwelt,

Faschismus, Arbeiter- oder Lohnkämpfe.

Diese Ausrichtung lässt jedoch nicht immer Raum für diejenigen, deren

Realitäten anders sind, wie Frauen in ländlichen Gebieten, in Ländern des Südens, in

Postkonfliktsituationen oder auch diejenigen, deren Kämpfe noch nicht institutionalisiert sind.

Wenn wir von internationaler Zusammenarbeit sprechen, müssen wir vor allem anerkennen, dass unsere Kämpfe, so unterschiedlich sie auch sein mögen, miteinander verbunden sind. Keine Frau, keine Gruppe, keine Organisation kann allein die weltweite feministische Sache voranbringen.

Allianz bedeutet, diese gegenseitige Abhängigkeit anzuerkennen: sich verbinden, teilen,

sich gegenseitig stärken.

Aber man muss auch klar sagen: Bislang hatte die Allianzarbeit ihre

Grenzen. Sie beschränkte sich oft auf Konferenzen, Treffen zwischen Persönlichkeiten

oder Verantwortlichen großer Strukturen. Dieser Austausch ist positiv, da er den

Ideenfluss und das gegenseitige Lernen fördert. Aber er reicht nicht aus, um

die Lebensrealität der Frauen an der Basis zu verändern, die täglich unter Armut,

Krieg, Marginalisierung oder Ausbeutung leiden.

Diese Kluft zwischen der Spitze und der Basis der Frauenbewegung schafft eine stille Spaltung.

Die Bündnisse kommen nicht immer denen zugute, die sie am dringendsten brauchen würden. Allzu oft wird das Wort unter denen geführt, die bereits die Möglichkeit haben, sich zu äußern, während andere weiterhin im Verborgenen kämpfen, ohne Sprachrohr und ohne

Sichtbarkeit.

Wir müssen auf mehrere Dinge achten:
✓ Das Ungleichgewicht bei der Entwicklung von Ideen und Prioritäten. Bestimmte Themen werden dominant, obwohl sie nicht die Realitäten in anderen Regionen widerspiegeln.
✓ Die Gefahr einer Vereinheitlichung des Diskurses. Die Stärke der Frauenbewegung

liegt jedoch gerade in ihrer Vielfalt, in ihren vielfältigen Formen des Engagements

und in der Pluralität der Stimmen.
✓ Der unzureichende Transfer von Kraft und Ressourcen. Eine echte Allianz muss

es jeder Organisation, auch der kleinsten, ermöglichen, ihr Kampfniveau zu erhöhen

und ihre Handlungsfähigkeit zu steigern.

Trotz dieser Grenzen müssen wir die positiven Aspekte der bereits geschaffenen Allianzen anerkennen:
✓ Sie haben die Schaffung von Solidaritätsnetzwerken und Plattformen für den Austausch ermöglicht, die Frauen aus unterschiedlichen

Kontexten Sichtbarkeit verschafft haben.
✓ Sie haben das kollektive Bewusstsein für unseren gemeinsamen Kampf gestärkt.
✓ Sie haben es auch ermöglicht, gemeinsam transnationale Unterdrückungssysteme anzuprangern

: Patriarchat, Kapitalismus, Militarismus – die sich aus den

Spaltungen zwischen Frauen nähren.

Diese Fortschritte zeigen, dass die Arbeit von Bündnissen unverzichtbar ist. Sie muss jedoch

vertieft, überdacht und neu ausbalanciert werden.

Heute ist es an der Zeit, der Arbeit von Bündnissen wieder einen konkreten und

transformativen Inhalt zu geben.

Zunächst müssen wir sie als bilaterale und horizontale Arbeit betrachten und nicht mehr

als vertikale Beziehung, in der einige teilen und andere empfangen.

Eine Allianz ist eine Beziehung der Gleichberechtigung, in der jede Erfahrung wertvoll ist und jeder Kampf etwas zum anderen beiträgt.

Anschließend muss die Solidarität durch regionale Treffen gestärkt werden. Diese Räume sind unerlässlich, um Brücken zwischen Frauen desselben Kontinents zu schlagen, die Ausbildung, die gegenseitige Hilfe und die gemeinsame Entwicklung geeigneter lokaler Strategien zu fördern.

Wir müssen auch alle Stimmen einbeziehen: Frauen aus ländlichen Gemeinden, Arbeiterinnen, Migrantinnen, junge Frauen, indigene Frauen, Frauen in Konfliktsituationen oder marginalisierten Situationen. Es ist diese Vielfalt, die unsere Bewegung reich und lebendig macht.

Schließlich ist es wichtig, dass die Arbeit des Bündnisses eine starke politische Dimension hat. Es geht nicht nur um den Austausch, sondern auch um die Stärkung der Machtverhältnisse gegenüber den Systemen, die uns unterdrücken: Patriarchat, Ausbeutung 
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TB 2.5
Frauen sind Leben: Von Bethnahrin in die Welt
Liebe Schwestern, liebe Genossinnen, liebe Frauen der Welt,

es ist eine große Ehre, hier in Nepal zu stehen – in einem Land, dessen Volk der Welt die

Kraft von Widerstand und Einheit gezeigt hat.

Wir danken den Organisatorinnen dieser wichtigen Konferenz und sprechen unsere

Bewunderung für die Frauen Nepals aus, die den Mut in jede Straße und in jedes Haus

getragen haben.

Durch ihre Stärke, ihre Stimmen und ihre Führung erziehen sie neue Generationen, die

Freiheit kennen.

Ihr Beispiel gibt uns Hoffnung, dass die Zukunft tatsächlich den Frauen gehört.

Bevor wir unsere Erfahrungen teilen, müssen wir uns zunächst selbst beschreiben – um alles

klar zu machen.

Unsere Identität wird oft von politischen Systemen geleugnet, die sich weigern, uns zu sehen.

Wir sind eine Nation ohne Anerkennung; und als Frauen einer Nation ohne Identität ist unser

Kampf doppelt schwer.

Wir kommen aus Bethnahrin – aus Mesopotamien – der Wiege der Zivilisation, wo unsere Vorfahren die ersten Worte schrieben und die ersten Städte bauten.

Wir sind die Töchter der syrisch-assyrisch-chaldäisch-aramäischen Nation, die Nachfahren von Göttinnen wie Inanna, Ishtar und Tiamat, von Königinnen wie Enheduanna, Shamiram, Zenobia und Ennigaldi.

In ihren Stimmen hören wir noch immer die Echos von Weisheit, Kreativität und Freiheit.

Unsere Geschichte erinnert uns daran, dass die Frau einst das Herz der Schöpfung war – und

dass sie diese Kraft noch immer in sich trägt.

Von ihnen haben wir nicht nur die Zivilisation geerbt, sondern auch das Wissen, dass die

Frau selbst das Leben ist.
Seit Jahrtausenden spielten die Frauen Bethnahrins entscheidende Rollen – von den frühesten

Tagen der Sklaverei bis zum Fall unserer großen Reiche: Babylon im Jahr 539 v. Chr. und

Assyrien im Jahr 612 v. Chr.

Nach dem Untergang dieser Reiche wurden wir zu Sklavinnen im eigenen Land.

Doch, Schwestern, unser Weg nach dem Fall dieser Zivilisationen war kein leichter.

Wir überlebten zahllose Verfolgungen, sahen unsere Länder durch Grenzen geteilt und unsere

Familien über Nationen hinweg getrennt.

Wir erlebten Völkermord nach Völkermord – und stehen dennoch heute hier.

Denn im Nahen Osten unter reaktionären, patriarchalen Mentalitäten zu leben, bedeutet, jeden einzelnen Tag Widerstand zu leisten.
In der ersten Welle des Feminismus im frühen zwanzigsten Jahrhundert – als viele Frauen der

Welt ihre Stimme für das Wahlrecht erhoben – standen unsere Frauen dem Sayfo-Genozid

von 1915 gemeinsam mit Armeniern und Griechen gegenüber.

Mehr als eine halbe Million unseres Volkes wurden ermordet, Tausende Frauen wurden

vergewaltigt, zwangsverheiratet oder aus ihren Häusern vertrieben.

Während andere für Gleichberechtigung kämpften, kämpften wir ums Überleben.

Diese Tragödie verzögerte unsere Teilnahme an der globalen Frauenbewegung um fast ein

Jahrhundert – und doch stehen wir heute hier, Schulter an Schulter mit euch allen.

Wir haben gelernt: Der Kampf für Frauenrechte muss auch ein Kampf für Existenz, Identität und Freiheit sein.
Und dennoch ist die Gewalt nicht zu Ende.

In den vergangenen Jahrzehnten richteten sich die Angriffe des sogenannten Islamischen

Staates erneut gegen uns – die indigenen Völker unserer Heimat.

Wir sind die erste Nation, die das Christentum vollständig angenommen hat, das für uns

Identität bedeutet – und doch wurden unsere Kirchen zerstört und unsere Kinder

abgeschlachtet.

Von der Ninive-Ebene über die Sayidat-al-Najat-Kirche bis hin zur Sankt-Eliyas-Kirche in Damaskus vor nur wenigen Monaten – unser Volk hat den Preis für Glauben und Identität gezahlt.

Doch unsere Frauen – unsere Schwestern – haben nicht aufgegeben.

Sie haben ihre Toten unter Tränen begraben und sind dann mit neuer Stärke aufgestanden.

Sie haben sich organisiert, verteidigt und neu begonnen.

Denn wenn alles andere zusammenbricht, sind es die Frauen, die das Leben wieder aufbauen.
Die größte Gewalt gegen unsere Nation bleibt die Zwangsmigration.

Wir wurden immer wieder aus unserer Heimat gedrängt und sehen uns dennoch weiterhin mit

der Verleugnung unserer Identität, unserer Kultur und unseres Rechts auf Zugehörigkeit

konfrontiert.

Jahrzehnte der Migration aus der Türkei, dem Irak, dem Iran, Syrien und Libanon haben eine

große Diaspora geschaffen – heute größer als unsere Bevölkerung in der Heimat.

In der Diaspora haben wir von den Erfahrungen der feministischen und Frauenbewegungen

weltweit gelernt – in Europa, Amerika, Asien und Australien.

Ihr Kampf für Gleichberechtigung hat uns inspiriert, und unser Kampf ums Überleben hat sie

im Gegenzug inspiriert.

Durch diesen Austausch haben wir erkannt: Solidarität kennt keine Grenzen.
All diese Umstände machten es notwendig, ein Netzwerk von Frauenorganisationen

aufzubauen – um uns zu verbinden, zu bilden und zu stärken:

• Die Bethnahrin Frauen Union in Europa, gegründet 2001, arbeitet in Deutschland, der Schweiz, Schweden und den Niederlanden, mit Komitees in Belgien, um Frauen zu vereinen,

Bildung zu fördern und unsere Schwestern in der Heimat zu vertreten.

• Die Bethnahrin Organization für Frauen im Irak, gegründet 2003 in Ninive Ebene und Bagdad, hilft Frauen, die Gesellschaft nach den IS-Angriffen wiederaufzubauen und sich um körperliche und seelische Gesundheit zu kümmern – mit dem Ziel, sie zum Bleiben zu

ermutigen.

• Die Syriac Frauen Union in Syrien, die 2013 in der Region Gozarto - Jazera gegründet

wurde, organisiert Frauen gegen reaktionäre Systeme und hat Frauen darauf vorbereitet, von

Anfang an eine entscheidende Rolle in der Autonomen Verwaltung Nordostsyriens

gemeinsam mit arabischen und kurdischen Frauen zu übernehmen – und damit bewiesen, dass

Frauen Regierungen führen und den Nahen Osten neu gestalten können.

• Die Syriac Frauen Verein in der Türkei, gegründet 2016, stärkt Frauen in der

Verteidigung ihrer kulturellen Identität und ihrer Wurzeln.

• Die Izla Frauen Organization in Damaskus, neu gegründet im Jahr 2025, arbeitet mit Frauen aus Damaskus, Latakia, Hama und Homs an Geschlechtergerechtigkeit und der

Organisation lokaler Gemeinschaften, um unsere Präsenz in der Heimat zu stärken.

• Im Libanon setzen unsere Frauenausschüsse und Aktivistinnen unsere Mission fort – sie

verbinden geflüchtete und lokale Frauen, fördern Bildung und stellen sicher, dass Identität

und Solidarität auch im Exil weiterleben.

• Und wir ehren die Bethnahrin Frauen Verteidigungs Kräfte (HSNB) und die Frauen Sutoro-Police in Nordostsyrien, gegründet 2015, die heldenhaft gegen den IS gekämpft haben. Sie sind der lebende Beweis dafür, dass Frauen nicht nur Opfer des Krieges sind – sie sind Verteidigerinnen des Lebens.
All diese Organisationen, über so viele Länder und Systeme hinweg, haben uns gelehrt,

einander zu verstehen und Empathie statt Urteil zu entwickeln.

Diese Empathie ist das Fundament unserer Stärke.

Wir haben auch starke Solidarität mit Frauen verschiedener Nationen in der Diaspora erfahren

– nicht nur im Nahen Osten, sondern in allen Ländern, in denen wir leben.

Durch gemeinsamen Kampf und gegenseitigen Respekt bauen wir eine Brücke zwischen den

Frauen des Ostens und den Frauen des Westens – zwischen Vergangenheit und Zukunft.

Als Bewegung sind unsere Hauptziele klar:

• in unserer Heimat zu bleiben und ihre Vielfalt zu schützen;

• Geschlechtergleichheit zu erreichen und Frauen auf allen Ebenen der Gesellschaft zu

stärken;

• neue Generationen mit Wissen, Mut und Identität zu bilden;

• und in Solidarität mit Frauen aller Nationen für Gerechtigkeit, Frieden und Freiheit zu

arbeiten.

Aus unserer kollektiven Erfahrung ziehen wir mehrere Wahrheiten:

1. Nordostsyrien hat gezeigt, dass, wenn Frauen Seite an Seite stehen, sie zu einem

Modell für den gesamten Nahen Osten werden.

Wenn Frauen auf allen Ebenen des Lebens teilnehmen, verändern sie nicht nur die

Gesellschaft, sondern auch die Bedeutung von Macht selbst.

2. Solidarität ist revolutionär.
Wenn Frauen sich weiterhin gegenseitig unterstützen, können wir jedes System

verwandeln und jede ungleiche, reaktionäre Mentalität herausfordern.

3. In jedem Krieg verlieren die Frauen.
Ganz gleich, wer den Sieg beansprucht – wir sind es, die zahlen: mit unseren

Familien, unserer Sicherheit, unseren Körpern, unseren Zukünften.

Gewalt mag unterschiedliche Formen und Grade haben, doch sie bleibt Gewalt.

Deshalb dürfen wir uns niemals nach der Größe unseres Schmerzes beurteilen; wir

müssen die Wunden der anderen anerkennen und gemeinsam heilen.

4. Frauen sind die Lösung.
Über alle Grenzen und in allen Systemen hinweg erschaffen Frauen das Leben.

Unsere gefallenen Schwestern – unsere Märtyrerinnen – haben uns den Weg gezeigt.

Deshalb ehren wir all jene, die ihr Leben für das Leben und die Freiheit gegeben

haben.

Unter ihnen gedenken wir Alerya, Nura und İzla – geliebte Märtyrerinnen unserer

Bewegung – und unzähliger Frauen auf der ganzen Welt, deren Mut in dunklen Zeiten

zum Licht wurde.

Ihr Opfer erinnert uns daran, dass jede Frau, die für Gerechtigkeit einsteht, anderen

Leben schenkt.

Sie sind nicht fort – sie leben in uns weiter, in jedem Akt des Widerstands, in jedem

Schritt zur Befreiung.

Schwestern, wenn wir die Struktur des Imperialismus betrachten, sehen wir, dass das erste

Wesen, das kolonisiert wird, die Frau ist – ihr Körper, ihre Arbeit, ihr Wille.

Durch sie erhält sich der Imperialismus: indem er ihre Arbeit ausbeutet, ihr Bild benutzt und

ihre Freiheit kontrolliert.

Darum sagen wir mit Überzeugung: Die Lösung des Imperialismus ist die Frau selbst.
Wenn sie aufsteht, sich organisiert, liebt und für Gerechtigkeit kämpft – dann erzittert das

System.

Und genau darum stehen wir stets zu unserem Leitspruch: Liebe – Einheit – Stärke –

Freiheit.
Denn durch die Liebe zueinander erreichen wir die Einheit;

durch die Einheit erlangen wir die Stärke;

und mit dieser Stärke werden wir unsere Freiheit gewinnen – als Frauen, als Nation und als

Menschheit. An dieses großartige Forum und an all unsere Schwestern hier richten wir unseren tiefsten Dank.

Möge dieses Treffen die Bande stärken, die uns verbinden – über Länder, Sprachen und all

das hinweg, was uns zu trennen versucht.
Gemeinsam können wir eine Welt schaffen, in der Gerechtigkeit und Frieden keine Träume sind, sondern Lebensweise.
Denn die Frau ist Leben – und nur wenn die Frauen aufstehen, heilt die Menschheit.
Vielen Dank.
Bethnahrin Frauen Union Netzwerk
TB2.6

Beitrag REBELLIN aus dem Betrieb

Liebe Freundinnen und Schwerstern,

ich bin vom REBELL. Wir sind der Jugendverband der MLPD aus Deutschland und ein sozialistischer Arbeiter Jugendverband. Die Arbeiterklasse ist die führende Kraft für eine sozialistische Revolution und für die Befreiung der Frau. 

Deshalb überzeugen wir junge REBELLEN selbst Arbeiter zu werden. Damit haben wir Erfolg und in den letzten Jahren haben sich viele REBELLEN, darunter besonders viele Mädchen, entschieden eine Ausbildung im Großbetrieb anzufangen. Dabei ist man aber nicht automatisch Arbeiter wenn man eine Ausbildung macht, es braucht braucht oft eine Jahre lange Umerziehung, um vom Schüler wirklich zum Arbeiter zu werden. Das ist ein schöner aber auch schwieriger Prozess. Dazu gehört, zu lernen im Team zu arbeiten, zuverlässig zu sein, dass man zusammenhalten muss und vieles mehr. Als Frau in einem Betrieb, ist man dabei auch vor besondere Herausforderungen gestellt. 

Ich arbeite selbst seit ein paar Jahren im Großbetrieb und möchte euch von meinen verarbeiteten Erfahrungen berichten. 
Und auch Fehler verarbeitet.

Ich bin Stahlarbeiterin und mein Betrieb hat vor 2 Jahren einen Großangriff auf uns und unsere Arbeitsplätze gestartet. Wir kämpfen dagegen und es war ein großer Erfolg, dass wir letztes Jahr sogar kürzere Streiks und Torblockaden gemacht haben. 

Ich und andere klassenkämpferische Kollegen, haben dabei immer vertreten, dass wir um jeden Arbeitsplatz kämpfen und nicht verzichten dürfen. Auf der ganzen Hütte und auch in meinem Bereich hat diese Einstellung an Einfluss gewonnen.

Dann hat mich damals zur gleichen Zeit ein enger Kollege belästigt. Ich war schockiert und habe es nicht kommen sehen. Was auch naiv war. Anstatt mich direkt zu wehren war ich betroffen und habe mich als Opfer gefühlt. Dann habe ich den Fehler gemacht anstatt ihn, zu konfrontieren, es rum zu erzählen. Das hat dann auch die Vorgesetzten erreicht und hat Schaden angerichtet.

 Das hat die Arbeiter gespalten, in einer Situation wo wir unbedingt zusammen stehen mussten. Ich habe in diesem Moment nicht mehr gegen den spalterischen Einfluss des Sexismus bei meinem Kollegen, sondern gegen ihn selber gekämpft. 
Kleinbürgerlich Feministische DW wirkt auf uns alle, ich war davon beeinflusst, wir müssen aufpassen.

Durch meine Opferrolle konnte ich vom kleinbürgerlichen Feminismus beeinflusst werden. Das war eine falsche Behandlung der Widersprüche in der Arbeiterklasse, wir dürfen nicht prinzipienlos sein, aber müssen die Einheit immer fördern.

Kollege hat gesagt jetzt hast du gelernt, wie wir mit einander die Sachen klären

Das Gefühl, das man spontan hat, ist nicht immer richtig, wir brauchen einen klaren Kopf, Genossen, die uns kritisieren und vor allem ein festes theoretisches Fundament. Das feste theoretische Fundament habe ich damals vernachlässigt.

Feminismus und Sexismus sind da, um die Arbeiterklasse zu spalten, wir müssen jeden Einfluss hart kritisieren, nicht für uns selber sondern für die Einheit von Mann und Frau.

Arbeiter zu werden heißt, mit diesen Einflüssen fertig zu werden und gemeinsam mit dem Mann für den Sozialismus und die Befreiung der Frau zu kämpfen.
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